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Glauberiſchen Salf—
und deſſen mannigfaltigem Nutzen,

welches auf den Churfurſtlich Sachnſchen
Salinen gefertiget ñ ĩ

 lauberiſches SGlauberiſches Wunder-Salz: Unter
dieſem Nabmen verſtehet man das Salz, welches auf dieſe
Weiſe nach dem Nahmen des beruhmten Chemiſten Johann

Rudolph Glauber, der es bekannt gemacht hat, benannt
worden iſt. Es iſt ein Mittelſalz, das aus dem Vitriol
ſauren beſteht, welches bis zur Sattigung mit dem mine—
raliſchen Alcali vereinigtt worden. Glauber entdeckte
dieſes Salz, indem er das Kochſalz vermittelſt des Vitri—

olſauren aus ſeiner Miſchung ſetzte, um durch die Deſtil—

lation aus demſelben das rauchende Salzſaure zu erhalten.
Die nach dieſer Deſtillation ubrig gebliebene Maſſe gab
ihm eine ſaliniſche nicht eryſtalliſirte Materie, welche er
im Waſſer aufloſete, und woraus er durch das Abrauchen
und Erkalten ein durchſichtiges Salz in ſehr ſchonen Cry—
ſtallen erhielt. Glauber, welcher die Schonheit und die
Eigenſchaften dieſes Salzes, die er bey ihm fand, bewun—

derte, gab ihm den Namen Wunderſalz, welche Be—
nennung es auch behielt. Da aber die Zeit nach und
nach das Wunderbare der neuen Dinge vermindert, ſo
nennt man es jetzt bloß Glauberiſches Salz. Jm lateini—
ſchen führt es noch ſeinen alten Nahmen; es heißt immer
noch Sal mirabile Glauberi, und wenn ja etwas wegge—
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laſſen wird, ſo laßt man eher den Nahmen des Erfinders
weg und nennt es blos Sal mirabile. Das glauberiſche
Galz iſt ſchon ſeit vielen Jahren als ein gutes mediciniſches
Galz bekannt; die Aerzte gebrauchten es aber ehemals we—
nig; und ſie handelten, nach der damaligen Beſchaffen—
heit der Sache zu urtheilen, nicht unrecht; denn das gute
Glauberſalz war koſtbar. Man kannte von den medicini—
ſchen Eigenſchaſten deſſelben ſaſt nur allein die laxirende

Kraft, und hielt andere wohlfeilere Laxir-Salze mit dem—
ſelben, der Wirkung nach, fur einerley, auch ſtand man
in Gefahr, aus den Apotheken ſchlecht zubereitetes Glau—
berſalz an ſtatt des aufrichtigen zu erhalten. Seit 1760
haben die Gebruder Gravenhorſt in Brauuſchweig diefes
Salz bey andern chemiſchen Arbeiten mit erhalten, und
ihr Glauber-Salz hat ſich theils durch ſeine Gute, theils
durch den mindern Preiß (ſie verkaufen 100 Pfund eryſtal—
liniſch um 16. thlr. einzeln das Pfund 4 gr., das trockene aber
fur 12 gr.) ſebhr bekannt gemacht. Von dieſer Zeit an, iſt dieſes

Galz vielfaltig nachgemacht worden. Da es aber mei—
ſtens, ſo wie auch das Gravenhorſtſche, durch chemiſche
Praparationen erlangt wird, ſo iſt die naturliche Folge
davon, daß entweder oft fremde Theile darunter bleiben,
oder eines der beyden Beſtandtheile pradominirt. Die
Abſicht, es wohlfeil den Kauſern zu liefern, hat derglei—
chen Folgen haben muſſen, und wenn ja die Gravenhorſt—
ſche Fabrik desfalls vorzugliche Praiudicia vor ſich hat,
daß ihr Sal mirabile ſich durch ſeine Gute von andern
ſehr unterſcheidet, ſo iſt denn doch wohl nicht zu leugnen,
daß, wenn dergleichen Salz ohne allen Zuſatz blos aus
naturlichen Quellwaſſer geſotten wird, die Natur die Zu—
ſammenſetzung der Beſtandtheile dieſes Salzes am reinſten
beſorgt habe. Jn dieſer Ruckſicht kann man dem Publico
dasjenige Glauber-Salz, welches auf den Churfurſtlich
Sachſiſchen Salinen aus den Salzſoolen gefertiget wird,
mit Zuverlaßigkeit empfehlen. Es iſt ſelbiges auf Hoch—
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ſtem Befehl unterſucht, und fur gut und aufrichtig er—
klart worden, und die am Ende dieſer Nachricht befindli—
che Beſtimmung des Preiſes wird zeigen, daß dieſes fur
ſo viele Bedurfniſſe ſchickliche und faſt nothwendige Pro—
duct dem PJublico fur einen ſehr wohlfeilen Preiß geliefert
wird. Da nicht jedermann mit den nutzbaren Wirkun—
gen dieſes Salzes ſo genau bekannt iſt, ſelbiges noch neu—

erlich bey einer Seuche unter dem Rindvieh mit großem
Nutzen iſt gebraucht worden, und der nunmehrige wohl—
feile Preiß einen jeden zur mehrern Anwendung dieſes Sal—

zes animiren wird; ſo hat man, beſonders zum Unter—
richt wegen des Gebrauchs, den großten Theil dieſer
Nachricht aus des Herrn D. Krunitz oconomiſchen En-
cyelopedie und deſſen 19. Theil entnommen, woſelbſt die
Gravenhorſtiſchen umſtandlichen Beytrage ſind benutzet

worden. Das Glauberſalz hat, nach der Verſicherung
der Herren Gravenhorſte und dem Zeugniſſe eines geſchick—
ten und rechtſchaffenen Mannes, ſeinen guten Nutzen in
der Farberey, am aller unleugbarſten aber in der Chemie;
denn 1.) es fließet ſehr zart im Feuer; 2.) es iſt hochſt
feuerbeſtandig: 3.) viele Erze und andere Korper, welche
ſehr ſchwer fur ſich in der Hitze fließen, beweiſen ſich ver—
mittelſt dieſes Salzes ziemlich leichtflußig; 4.) Dieſes Salz
loſet einige Korper im Fluſſe wirklich auf; andere hinge—
gen fließen zwar, werden aber von dem Galze nicht auf—
geloſet; 5.) Man kann Erze, die mit ſtrengflußigem Ge—
ſtein verunreiniget ſind, welche die Zugutmachung koſtbar
machen, vermittelſt des Glauberſalzes von ſolchem Geſtein
befreyen. Will man beny dieſer Arbeit die Koſten berech—
nen, ſo muß man nicht vergeſſen, daß man das Salz
mehr, als einmal, nutzen konne. Die Tiegel verurſachen
zwar Hinderung, weil auch die beſten heſſiſchen Tiegel das

Salz nicht lange im Fluß halten; man kann aber die Tie—
gel dergeſtalt zubereiten, daß man ſie ſehr oft gebrauchen
kann; 6.) Was oft das Salz nicht ausrichten kann, thut

12 es



4 SASes alsdenn, wenn man Kohlenſtaub damit vermiſcht; 7.)
Erweiſet auch das Glauberſalz bey dem Gahrungsgeſchafte,

inſonderheit bey der Hervorbringung des Brandweins, und
zur Verhutung des ſogenannten Fuchſes bey der Blaukupe

der Farber, nutzliche Dienſte. Es iſt eine allgemeine
Klage der Brandweinbrenner, daß ſie oft, inſonderheit
zur warmen Sommerszeit, Schaden leiden, indem ſie
nicht diejenige Menge Brandwein erhalten, welchen ſie,
dem gemachten Aufwande gemaß, erhalten ſolten. Wieder
dieſen Unfall nun iſt das Glauberſalz ein vortreſliches
Hulfsmittel. Die Erfahrung lehret, daß das Uebel, wo—
von hier die Rede iſt, eine zeitlang fortzudauern pfleget,
wenn es ſich einmal eingeſtellet hat. Der Grund davon
liegt in der Anwendung ſchlechter Hefen. Haben nemlich
die Hefen, bey ihrer Erzeugung, den gehorigen Grad der
Gahrung bereits uberſchritten, dergeſtalt, daß ſie zum
Eßigwerden ſchon geneigt ſind: ſo verurſachen ſie, daß die
neue Gahrung, welche ſie erregen ſollen, nicht in der ge—
horigen Ordnung vor ſich gehet, welcher Umſtand zu dem
Anfange des Uebels Grund genug enthalt. Und hat nun
einmal dieſes Uebel Wurzel gefaßt, ſo laft es deswegen,
auch bey der fernern Anwendung der beſten Hefen, nicht
ſogleich nach, weil die Gefaße einmal den Saamen davon,
welcher, wie bekannt, nur in einer geringen Kleinigkeit
beſtehen darf, aufbewahren und beym Gebrauche von ſich
laſſen. Zur Hebung dieſes Uebels hat der Gebrauch des
Glauberſalzes ſich nutzlich erwieſen. Man hat zur Zeit,
da die gehorige Menge Brandwein nicht erfolgen wolte,
nur ohngefahr ein Pfund Glauberſalz auf eine der gewohn

lichen Blaſen, entweder ſogleich bey dem Anſetzen des Gu—
tes, oder auch, nachdem der Anſatz eine Zeitlang geſtan—
den hat, und der Gahrnng nahe geweſen iſt, hinzugeſchut—
tet, und alles wohl umgeruhret. Dieſe Anwendung hat—
te allemal den Erfolg, daß ſich gleich anfanglich die ge—
wohnlichen Kennzeichen einer guten Gahrung hervorthaten,
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und daß auch zuetzt die gehorige Menge Brandwein er—
ſchien. Jſt die Anwendung des Salzes nur einmal ge—
ſchehen, und horet man alsdenn damit auf, ſo erfolget die
gehorige Menge Brandwein fernerhin, auch ohne ſolche
Anwendung, und das Uebel erſcheinet nicht wieder, ſo
lange man nicht wieder ſchlechte Hefen gebrauchet. Es
iſt dieſes Salz. welches nach vorhergegangenem Gebrauch

in denen Trabern, oder ſogenaunten Waſche ſtecken bleibet,
dem Viehe nicht ſchadlich. Denn man hat nach einer lange
Zeit ununterbrochen fortgeſetzten Anwendung des Galzes
bemerket, daß die Schweine, welche wahrender Zeit ge—
maſtet worden, ein mehr als gewohnliches Gedeihen, und
zugleich keinen Anſtoß einiger Krankheit geaußert haben.
Nichtweniger iſt das Glauberſalz in der Farberey nutzlich
zu gebrauchen, inſonderheit beym Blaufarben, ſowohl bey
der warmen, als auch bey der kalten Kupe, deſſen ſich ein
geſchickter Farber mit dem großeſten Nutzen wird zu bedie—

nen wiſſen.

Beym Glasſchmelzen wird das Glauberſalz auch mit
Vortheil angewendet werden konnen; allein ſeinen Haupt
nutzen wird es als Arzeney beweiſen und in der Betrachtung

wohl als das ſicherſte und bewahrteſte Hausmittel zu empfeh

len ſeyn. Die beſte Vorbereitung dieſes Salzes zum mediei
niſchen Gebrauch, faſt in allen Fallen, nur die Beymi
ſchung zu andern Mitteln ausgenommen, iſt folgende:
Jn eine reine glaſerne Flaſche ſchutte man ſo viele
Lothe Glauberſalz, als die Flaſche Pfunde, oder Noßel
Waſſer fafſſen kann, und gieße hierauf die Flaſche ganz
voll gutes, nur kaltes Quell- oder Brunnenwaſſer. Das
Salz wird bald in dem Mafſſer ganzlich zerfließen, wenn
man nur die Flaſche von Zeit zu Zeit einigemal ſchuttelt.
Hat ſich ſodanu das Salz einmal aufgeloſet, ſo iſt keine
Bewegung mehr nothig.

*3 Das
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Das auf jetzt beſchriebene Weiſe aufgeloſete Glauber—

ſalz iſt es, von welchem hier die Rede ſeyn wird, nur ein
paar Falle ausgenommen, bey deren Erwahnuug ich die
Veranderung anfuhren werde. Es iſt aber das ſolcherge
ſtalt aufgeloſete Salz dem Verderben unterworfen, ob es
gleich unaufgeloſet, wenn man es nur reinlich aufbewah—
ret, niemals verdirbet. Dieſes Verderben ſtellet ſich fruh
oder ſpat ein, nachdem das dazu gebrauchte Waſſer mehr
oder weniger zum Faulen geneigt iſt. Der Anfang von
dieſem Verderben verrath ſich dadurch, daß das aufqe—
loſete Salz trube wird, und einen Geruch bemerken laßt.
Sobald man dieſes ſpurt, muß man den gemachten Vor
rath wegſchutten. Die Veranderung geſchieht jedoch nie—
mals in wenigen Tagen; und ſo lange man das Trube—
werden und den Geruch nicht bemerkt, iſt das aufgeloſete

Galz brauchbar.

Die beſte Art des Gebrauches des Glauberſalzes,
faſt in allen vorkommenden Fallen, iſt folgende: So—
bald jemand einen Mangel an ſeinem Geſundheitszuſtande
wahrnimmt, nehme er von dem aufgeloſeten Salze alle 2
Stunden ein gewohnliches Weinglas halb voll. Dieſer
Gebrauch wird, bisweilen in einer ganz kurzen und bis—
weilen in einer langern Zeit, ein Larxiren erregen. Mann
kehre ſich aber an dieſen Umſtand nicht, ſondern fahre mit
dem Gebrauche fort, und unterlaſſe denſelben nicht eher,

als bis wahrend dem Gebrauch, das Laxiren wieder auf—
gehoret hat. Das Laxyiren bleibt ſelten, und zwar nur
alsdenn zuruck, wenn das Verdauungsgeſchafte in ſehr
guter Ordnung iſt. Es moge auch das kaxiren anhalten,
ſo lange es will: ſo wird es doch unfehlbar wahrend dem
Gebrauche des Salzes wieder aufhoren. Unter dem Laxi
ren iſt hier ein ganz waſſeriger Abgang, und nicht ein ſo—
genannter weicher Leib, zu verſtehen; denn der weiche Leib

dauert fort, ſo lange man das Salz auf gedachte Art ge—
braucht
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brauchet. Hat das Laxiren aufgehoret, ſo kann man auch
den fernern Gebrauch des Salzes unterlaſſen; ſehr oft iſt
auch alsdenn die Krankheit gehoben. Man kann aber
auch den Gebrauch des Salzes, ohne etwas ubles daron
zu befurchten, noch fortſetzen.

Wider alle Krankheiten, welche von einer ſchlechten
Verdauung herruhren und unterhalten werden, iſt dieſes
GSalz, ohne Zuthuung einiger anderer Arzeney, das wirk—
ſamſte und ſicherſte Mittel. Hierher gehoret nun die
großte Anzahl der gewohnlichſten kranklichen Zufaälle des
menſchlichen Korpers. Aber auch viele Krankheiten, die
man aus andern Grunden herleitet, hebt der Gebrauch
dieſes Mittels, oder er vermindert ſie wenigſtens, gewiß.
Dahin ſind z. E. zu rechnen: der verlohrne Appetit zum
Eſſen; die Uebelkeit; das Magendrucken; die Qual von
den Blahungen; die Kopfſchmerzen; das Vauchgrimmen;
die Hartleibigkeit oder Verſtopfung; der Durchlauf; das
Verhalten und auch Schneiden des Urins; das Drucken
im Unterleibe, oder die ſogenannten hypochondriſchen Be—
ſchwerden; die Traurigkeit des Gemuths; die Hamorrhoi—
dalzufalle; dieienigen Bruſtbeſchwerden, die ſich bey dem
catarrhaliſchen oder auch ſogrnannten Magenhuſten auſern;
das Reiſſen in den Gliedern; dasjenige Zittern der Glie—
der und auch andere Uebel, welche vom Erſchrecken, vom
Zorn und andern heftigen Gemuthsbewegungen ihren Ur—
ſvrung haben; die kalten, ſowohl taglichen, als 3 und 4
tagigen Fieber, u. a. m.

Wider den harten Stuhlgang kann das Salz auch
von Kindbetterinnen ohne Gefahr genommen werden, wenn
ſich dieſe nach der Geburt zum erſtenmahl entledigen ſollen,
welches andernfalls gewohnlich nicht ohne große Schmer
zen geſchiehet. Man gebrauche aber dieſes Mittel nicht
eher, als am aten Tage nach der Geburt, und zwar ſehr
maßig. Es wird nemlich alsdenn alle Stunden nur ein

24 Drittel
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Drittel eines Weinglaſes voll, von dem beſchriebener—
maßen aufgeloſeten Salze eingenommen, und wenn der
Auswurf geſchehen iſt, ſoaleich nachgelaſſen.

Wenn ſaugende Kinder hartleibig ſind, oder auch

ohne hartleibig zu ſeyn, Leibſchmerzen empfinden, wie
man aus ihren Geberden ſchlußen muß: ſo bedienet ſich die
ſaugende Perſon des Salzes. Das Miittel wirkt in die—

ſem Falle geſchwinder auf das Kind, als auf die Sau—
gende.

Der Durchlauf vermindert ſich bald, und hort ganz—
lich auf, auch wahrend dem Gebrauch des Salzes. Je—
doch iſt dieſes nur von einem gewohnlichen, nicht aber ge—
fahrlichen Durchlaufe, oder der ſogenannten Ruhr, zu
verſtehen.

Bey heftigen Gemuthsbewegungen muß man mit dem

Gebrauche des Salzes nicht ſo lange warten, bis ſich uble
Folgen einfinden, ſondern man muß damit zuvorkommen.

Es iſt in dem Falle auch dienlich, ſogleich eine große Men—

ge davon zu gebrauchen. Man nehme z. E. 2. bis 3.
Weinglaſer voll von dem aufgeloſeten Salze, und verfol—
ge den Gebrauch vorgeſchlagenermaßen.

Diejenigen, welche mit hypochvndriſchen Beſchwer—
den, und der damit gemeiniglich verbundenen Traurigkeit
des Gemuthes, oder auch mit haufigen Blahungen bela—
den ſind, thun wohl, wenn ſie ſich an einen taglichen Ge—
brauch des Salzes gewohnen. Den Anfanng des Gebrau—
ches, wenn das Uebel gegenwartig iſt, macht man auf
die oben gedachte Art, und man kann die Hulfe mit Ge—
wißheit erwarten. Jſt aber die Krankheit einmal ge—
hoben, ſo nehme man alle Morgen beym Aufſtehen ein
Weinglas voll, und laſſe es dabey bewenden, ſo lan—
ge man keme Unbequemlichkeiten empfindet. Sobatd
man aber Merkmahle wahrnimmt, als ob ſitrh
das Uebel wieder einfinden wollte, bediene man ſich bes

Mittels.
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Mittels, nach Beſchaffenheit der Umſtande, in groſſerer

Menge.
Jn Hamorrhoidalzufallen hat es den nemlichen

Nutzen, nach oben beſchriebener Art gebraucht. Wenn
ſich kalte Fieber einfinden, ſo ſchreite man zu dem Ge—
brauch dieſes Mittels ſo fruh als moglich, und zwar in
der oben vorgeſchriebenen Ordnung. Man erwarte aber
nicht, daß das Fieber ſogleich bey der erſten Prieſe aus—
bleiben werde; denn ſolches geſchiehet nicht, und darf auch
nicht geſchehen; indeß vertreibet dieſes Salz die Fieber ge—

wiß, und zwar zur rechten Zeit.
Es giebt auch kalte Fieber, welche zu den gefahrli—

chen Krankheiten gehoren, weil ſie in kurzer Zeit todtlich wer
den konnen. Das Hauptkennzeichen davon iſt, wenn die
Hitze ſehr lange anhalt, und bald auf dieſe Hitze ſich wie—
der Kalte einſtelt. Der Gebrauch des Glauberſalzes in
dieſen bosartigen kalten Fiebern iſt zwar keinesweges ſchad—

lich, ſondern vielmehr nutzlich, nur verfahrt man, der
angezeigten Gefahr wegen, ſicherer, wenn man ſich bald
des Rathes eines erfahrnen Arztes bedienet. Auch im Po—
dagra hat der innerliche Gebrauch dieſes Salzes augen—
ſcheinliche Hulfe geleiſtet. Wer blos die Abſicht hat, Pur—

giermittel zu gebrauchen, es ſey nun wider gewiſſe Krank—
heiten, oder aus Gewohnheit, der trift das Beſte unter
allen bekaunten Mitteln in dem Glauberſalze an. Eine

erwachſene Perſon hat zu dieſem Gebrauche 2 Loth cryſtal
liniſches Salz nothig. Wer ſchwer zum Laxiren zu bewe
gen iſt, kann ohne Gefahr 22 bis 3 Loth auf einmal neh—
meun. Man ſchuttet in dieſem Falle das Salz, welches
man einuehmen will, in eine Taſſe, gießt ein wenig ſieden—
des Waſſer darauf, und ruhrt alles mit einem reinen Hol—
ze um, ſo wird das Salz ſogleich aufgeloſet, und nicht
mehr heif ſeyn. Hierauf ſchuttet man es in ein Glas,
und ſo viel kaltes Waſſer, als man will, hinzu; da es
denn zum Einnehmen geſchickt iſt. Gebraucht man hier

*5 bey



10

bey nur wenig Waſſer, ſo ſchmeckt das Salz widerlich; ei—

ne groſſere Menge Waſſer hingegen verbeſſert dieſen Ge—
ſchmack immer mehr und mehr.

Zuweilen, jedoch ſelten, erreget das Salz bald nach—
her, da man es eingenommen hat, ein Erbrechen. Am
gewohnlichſten geſchiehet ſolches nach einer ſtarken Ergieſ—
ſung der Galle. Dieſer Umſtand verurſachet zwar einige
Unbequemlichkeit, iſt aber nur von kurzer Dauer, und
von großem Nutzen. Da die ſogenannten niederſchlagen—
den oder Digeſtiv. Pulver oft ein nothwendiges Bedurfniß
in den Familien ausmachen, ſo gewahrt ihnen das Glau—

berſalz wohl eins der bequemſten und einfachſten. Man
braucht davon, wenn es gut pulveriſirt iſt, nur eine gu—
te Meſſerſpitze, oder ein Quentgen mit warmen Waſſer
einzunehmen, und je nachdem es der Zufall erfordert, da—
mit zu continuiren, ſo wird der Effect zeigen, daß es die
Dienſte eines guten niederſchlagenden Digeſtiv-Pulvers
leiſtet.

Die meiſten Liebhaber des Gebrauches der Geſund—
brunnenwaſſer konnen ſich Koſten erſparen, weun ſie nur

Loth Glauberſalz in einem Quart reinen kalten Quell- oder
Brunnenwaſſers zerflieſſen laſſen, und ein ſolches Quan—
tum aufgeloſeten Salzes zur gewohnlichen Brunnenzeit tag
lich, anſtatt des Geſundbrunnenwaſſers gebrauchen. Aus
der Natur der Sache iſt klar, daß dieſes Mittel wenigſtens
gleichen Nutzen mit dem Gebrauche des Seidſchutzer oder
ſogenannten Bitterwaſſers haben muſſe; und eine vielfaltige

Erfahrung ſtimmt auch damit uberein. Es iſt dem Glau—
berſalze keine Speiſe und kein Getranke im eigentlichen
Verſtande entgegen; in ſo weit ſind daher die Verhaltungs
regeln im Eſſen und Trinken bey dem Gebrauche dieſes

Salzes uberflußig. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß leicht
zu verdauende, und nicht ſehr nahrhafte Speiſen, und ein
leichtes, nicht allzuhitziges Getranke, die beſten Nahrungs—
mittel fur jeden Kranken ſeyn. Zuweilen pflegt dieſes Salz

Durſt
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Durſt zut erregen, vornehmlich alsdenn, wenn man we—
nig Waſſer zur Aufloſung genommen. Dieſen Durſt muß
man, vermittelſt reinen Waſſers, bald zu loſchen fuchen.

Der mediciniſche Nutzen des Glauberſalzes iſt aber
nicht blos auf die Krankheiten der Menſchen eingeſchrankt,
ſondern erſtreckt ſich auch auf die Krankheiten der Thiere.
Es ſind nicht nur Pferde von wichtigen, und Hunde von
ſolchen Krankheiten, welche die Jager durchgehends fur
unheilbar halten, durch den Gebrauch dieſes Mittels be—
freyet worden, ſondern es hat ſich auch bey den wieder—
kauenden Thieren in verſchiedenen Fallen wirkſam erwieſen,
wenn es in gehoriger Quantitat gebraucht worden iſt; wie
man denn uberhaupt bey keinem einzigen Thiere durch eine
zu groſſe Menge dieſes Salzes Schaden befurchten darf.
Vornemlich iſt der Gebrauch deſſelben wider die Rindvieh—
ſeuche auf das ſtarkſte zu empfehlen. Jſt die Gefahr des
Viehes, von der Seuche befallen zu werden, noch ſehr
weit entfernt, und man wolte alſo zu Verhutung derſelben
das Glauberſalz anwenden; ſo verfahre man folgender—
maſſen: Man fullet große Gefaſſe mit reinem Waſſer, und
unterſuche, wie viel Waſſer jedes Gefaß enthalte. So
viele 4Pfunde, oder halbe Stubchen (das ganze Stubchen
zu 4 Quart oder 4 Kannen gerechnet) das Gefaß enthalt,
ſo viele Lothe Glauberſalz ſchutte man hinein, und ſetze das

Galz und Waſſer einigemal in Bewequng, da man denn
in Zeit von einer halben Stunde verſichert ſeyn kann, daß
alles Salz im Waſſer zergangen ſey; und ſolchergeſtalt iſt
es ohne ferneres Aufruhren zum Gebrauche tauglich. Die—
ſes Waſſers nun bedienet man ſich in allen Fallen anſtatt
des gemeinen Waſſers, zur Trankung und Futterung des
Viehes, indem man mit der gewohnlichen Futterung keine
Veranderung machet. Nur wenn man etwan in Gewohn—

heit gehabt hat, dem Viehe ein gewiſſes Maas Waſſer
taglich zur Trankung zu geben; ſo muß man dieſe Gewohn—
heit fahren laſſen und einem jeden Thiere ſo viel von dem

Glau—



—S—Glauberſalzwafſſer geben, als es verlangt. Zugleich muß
man, wahrend dem Gebrauche dieſes Salzes, alle ubrige
zum innerlichen Gebrauche beſtimmte mediciniſche Mittel,
ſelbſt das Kuchenſalz nicht ausgenommen zuruckſetzen. So

nutzlich lezteres dem Rindvieh zu Zeiten iſt, ſo wird es
doch, bey dem Gebrauche des Glauberſalzes, nicht blos
unnutz, ſondern ganz gewiß auch ſchadlich ſeyn.

Wahrend dieſem Gebrauche des, Glauberſalzes, muß
man hauptſachlich auf die Beſchaffenheit des Miſtes, wel—
cher von dem Viehe abgehet, aufmerkſam ſeyn. Bey dem—
jenigen Rindviehe, deſſen Verdaungsgeſchafte in vollkom—

men guter Ordnung vor ſich gehet, wird das Glauber—
ſalz kein Laxiren d. i. keinen ganz waſſerigen oder mit
Waſſer vermiſchten Auswurf erregen, ſondern der Miſt wird
nur etwas weicher, als gewohnlich, jedoch purchgangig von
einerley Conſiſtenz abgehen. Jſt hingegen das Verdauungs-
geſchafte in keiner guten Ordnung, wie es denn dieſe Be—
ſchaffenheit unſtreitig bey den mehreſten hat, ſo wird das

Laxiren erfolgen. Es wird dieſes aber auch, wenn man
mit der Anwendung des Glauberſalzes beſchriebenermaſſen
unausgeſezt fortfahrt, gewiß wieder nachlaſſen, und es
wird alsdenn der Miſt zwar etwas weich, aber durchaus
einerley, hervor kommen. Hat man nun wahrgenommen,
daß der Miſt in der ſo eben erwahnten Beſchaffenheit, we
nigſtens 3 bis 4 Tage lang, ohne Veranderung abgegan
gen iſt, ſo kann man die Cur fur vollendet halten, und
alſo, wenn man will, von dem fernern Gebrauch des
Glauberſalzes abſtehen. Es kommt bey dieſem Gebrauche
alſo nicht darauf an, daß das Vieh eine gewiſſe Menge
Glauberſalz muſſe genoſſen haben, oder daß die Cur eine
gewiſſe Zeit muſſe gedauert haben, ſondern man halt mit
der Cur nach Beſchafſenheit der Umſtande des Viehes an,
und das angegebene Kennzeichen von der Beſchaffenheit des
Miſtes dienet zur richtigen Beurtheilung ſolcher Umſtande.
Man darf aber auch nichts weniger befurchten, als daß

man
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man etwa das Salz auf gedachte Weiſe zu lange anwenden
mogte. Dem Viehe wurde ſogar eine beſtandige Anwen—
dung nicht nur nicht ſchaden, ſondern vielmehr hochſt
nutzlich ſeyn. Auch die Koſten des Salzes wurden die
milchenden Kuhe mit mehrerer Milch, und das nichr Milch
gebende Rindvieh durch die Erlangung mehrern Fleiſches
und Fettes bey einerley Futterung reichlich erſetzen.

Geſezt aber, die Gefahr ſey groſſer, als ich vorhin

erwahnte, und das Rindvieh in der Nachbarſchaft wurde
bereits hin und wieder von der Seuche ergriffen; in ſol—
chem Falle muß man mehr eilen, dem Viehe eine etwas
betrachtlicbhe Menge von dem Glauberſalze beyzubringen.
Man ſchutte demnach ein halbes Pfund in einen reinen
meßingenen oder kupfernen Keſſel, gieſſe 2 Quart Waſſer
darauf, ſetze den Keſſel ubers Feuer, und ruhre das Waſ—

ſer und Salz mit einem holzernen Stabe um. Sobald al
les warm zu werden anfangt, wird das Salz im Waſſer
zergangen ſeyn, und alsdenn wird es noch laulicht, ja
nicht warmer, als hochſtens milchwarm, einem Stucke
Rindvieh in den Hals gegoſſen. Zu gleicher Zeit macht
man aber auch Anſtalt, und verfertiget das oben er—
wahnte Glauberſalzwaſſer, damit dieſes ſogleich bey der
Hand ſeyn moge, und dem Viehe, welchem man das halbe
Pfund Glauberſalz auf gedachte Art beygebracht hat, zum
Gauufen vorgehalten werden konne. Hierauf verfabrt man

in allen Stucken mit dem Salzwaſſer weiter, wie bey dem
erſten Falle angezeiget worden iſt. Das mehreſte Vieh
wird nach der beſchriebenen Anwendung des Glauberſalzes
geſchwinder, als da man das Salzwaſſer nur allein an—
wendete, zum Laxiren gelangen. Weiter wird man aber
auch keinen Unterſchied in der Wirkung verſpuren. Es
gilt daher, was den Erfolg betrift, alles, was bey dem
erſten Falle bereits geſaget worden iſt.

Der dritte Fall endlich iſt, wenn das Vieh ſich in
der großten Gefahr befindet, von der Seuche angegriffen

zu
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zu werden, oder wenn es von der Seuche ſchon wirklich

befallen iſt. Anſtatt eines halben Pfundes Salz, wird
jezt einem jeden Stucke Vieh ein ganzes Pfund auf einmal
beygebracht, und dieſe Anwendung wird uoch zweymal an
eben demſelben Tage wiederholet, ſo, daß ein jedes Stuck
Vieh 3 Pfund Glauberſalz in einem Tage, namlich des
Morgens, des Mittags und Abends jedesmal mPfund er—
halt. Man kann auch, wenn man will, mit der Anwen—
dung des Mittags, oder des Abends, den Anfang machen,
und ſodann an dem folgenden Tage damit continuiren.
Weil aber 4 Quart Waſſer nebſt dem Salze einem Thiere
auf einmal einzugieſſen, faſt zu viel ſeyn mogte, ſo kann
man von dem Waſſer zur Aufloſung etwas abbrechen, und
etwa 3 Quart auf jedes Pfund Salz nehmen. Uebrigens
geſchiehet die Aufloſung und Beybringung dieſes Salzes in

allen Stucken, wie bey dem vorhergehenden Falle gezeiget
worden. Fur den gegenwartigen Fall iſt noch zu merken,
daß dem Viehe, von der Zeit an gerechnet, da demſelben

das erſte Pfund Salz eingegeben worden, in 24 Stunden
kein Futter gereichet werden muß; hingegen muß man es
zum Saufen des Salzwaſſers oft aufmuntern, welches auch
inſonderheit in den beyden erſten Nachten geſchehen muß.
Wenn man, nachdem das Vieh die gedachte Zeit hindurch
gefaſtet hat, die Futterung von neuem anfangt, ſo muß
man Vorſicht brauchen, und mit der Futterung lang—
ſam verfahren. Mit dem Gebrauche des Salzwaſſers, an—
ſtatt des gemeinen Waſſers, wird hierauf beſtandig fortge—
ſahren, und zwar ſo lange, bis man aus der Beſchaffen—
heit des Miſtes, auf die bey dem erſten Falle beſchriebene
Art, urtheilet, daß die fernere Anwendung des GSalzes
unnothig ſey.

Jſt das Rindvieh vor der zulezt beſchriebenen Anwen
dung des Glauberſalzes von der Seuche noch gar nicht an—
geſteckt geweſen, ſo wird es auch nicht ſo leicht davon an—
geſteckt werden. Solte aber der Anfang der Geuche ſchon

vor
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vor der Anwendung, obgleich auſſerlich noch unmerklich,
zugegen geweſen ſeyn, ſo wird die Krankheit ſich zwar ein—
ſtellen, das Vieh wird aber dieſelbe dech uberwinden.
Schwerer wird es dabey hergehen, wenn die Merkmahle
der Seuche ſchou auſerlich an dem Viehe zu erkennen ge—
weſen ſind; jedoch hat man Hofuunng zur Geneſung, wenn
das Mittel angewendet worden iſt, da dem Viehe das Wie—

derkauen noch nicht vergangen war.
Endlich iſt noch anzuzeigen, auf was fur Art das

durchſichtige cryſtalliniſche Glauberſalz am Beſten aufzube—
wahren ſey. Hat man eine groſſe Menge von dem Salze
beyſammen, ſo kan man es fuglich in reinen Gefaßen ron
tannen oder andern reinem Holze aufbewahren, indem man
namlich ſolche Gefaße bedeckt an einen kuhlen und etwas
feuchten Ort ſetzt. Geringere Quantitaten hingegen erfor—
dern glaſerne, porcellainene, oder auch harte thonerne
Gefaße, oder ſogenante Steintopſe. Auch dieſe werden
bedeckt, und in einen Keller oder andern kuhlen Ort ge—
ſezt. Jn beyden Fallen wird das Galz cryſtalliniſch und
auch ubrigens unverandert bleiben. Sezt man die Gefaße
mit dem Salze zur Sominmerszeit an einen Ort, wohin die
Sonne ſcheint, oder verurſuchet auf andere Weiſe, daß
diefelben ſehr erwarmet werden, ſo zerflieſſen die Salzery—

ſtallen zum Theil, da denn das Salz, nachdem es wieder
erkaltet iſt, in einen feſten Klumpen zuſammen gegangen
erſcheint und nur mit Muhe aus den Gefaßen gebrochen
werden kann, wofur man ſich alſo zu huten hat. Sollte
aber auch Jemand das Salz der freyen Luft ausgeſetzt und
ſolchergeſtalt verurſacht haben, daß die Cryſtallen in ein
weiſſes Pulver zerfallen waren, ſo hat er doch dieſes Um—
ſtandes wegen bey der Anwendung nichts zu befurchten;
denn alles, was man alsdenn zu beobachten hat, beſtehet
nur darinne, daß man dem Gewichte nach nur halb ſo viel
von dem Pulver nimmt, als man eryſtalliniſches Salz
nehmen ſollte.

Hof—



iö

Hoffentlich wird durch dieſe Nachricht ein jeder ſich
belehren konnen, wie er ſich bey dem Gebrauch und der
Anwendung dieſes Salzes zu benehmen habe, und es iſt
nur noch nothwendig, daß der Preis deſſelben beſtimt wird.
Hierbey muß man aber pramittiren, daß es zuverlaßige
Wahrheit iſt, wenn man die meiſten ſogenannten Bitterſal—
ze, welche aus mineraliſchen Quellwaſſern erfolgen, als
da ſind, das Seydſchutzer, Carlsbader Toplitzer, 2c. fur
Glauberſalz erklart, welche zum Theil ſo ſehr theuer, und
nicht ſo rein ſind, als das von den Churfurſtl. Sachſi—
ſchen Salinen. Ein jeder erfahrner Chemicus wird die—
ſes nicht leugnen konnen, und auch aus dieſem Grunde
wird ſich der Gebrauch dieſes wohlfeilen und ſichern Mit—
tels ſelbſt empfehlen. Uebrigens aber kan man nicht unbe—
merkt laſſen, daß zu dem mediciniſchen Gebrauch das ſo—
genannte engliſche Bitterſalz keinen Vorzug vor dem Glau—
berſalze hat, nur daß die Magneſia blos aus erſterm ge—
fertiget werden kann.

Der Preiß iſt auf den drey Churfurſtl. Salinen zu
Artern, Koſen und Durrenberg pro Centner excel. des
Gefaßes 6 Rthlr., und Pfundweiſe 1 Gr. g Pf. Jn
Guben, Lubben, Bautzen, Schandau, Dresden,
Meiſſen, Muhlberg, Torgau und Wittenberg iſt ſol—
ches auf denen Churſurſtl. Salzniederlagen à Centner
exel. des Gefaßes Acht Thaler, Pfundweiſe aber fur
zwey Groſchen zu haben. Jn Leipzig wird ſolches in
der Bruckneriſchen Handlung der Centner mit Sechs
Thaler, und das Pfund mit zwey Groſchen bezahlt.

Weißenfels,
gedruckt bei Friedrich Severin.
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